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Die Anzeigen als Quellen

In der Literatur zur Geschichte der Offenburger Juden gibt es eine visuelle Quelle, die bislang kaum gewürdigt worden ist: die Anzeigen der hier ansässigen jüdischen Geschäfte in der Tagespresse der Stadt. Sie zeigen die Vielfalt jener Dienstleistungen, die seitens jüdischer Kaufleute oder der selbstständigen Berufe für die Menschen der Stadt und der Region erbracht worden sind.

Man kaufte hier aber nicht nur ein. In den Geschäften fanden auch viele jüdische wie nichtjüdische Angestellte eine Arbeit und ihr Einkommen, was wiederum über die Steuern und Abgaben auch den Wohlstand der Stadt förderte. Die jüdischen Kaufleute waren vielfältig engagierte und anerkannte Mitbürger, waren aktiv in den Vereinen, in den Gremien der Stadtverwaltung, kurz: sie waren ein selbstverständlicher Teil der Offenburger Gesellschaft. Sie trugen vertraute Namen, die man schon seit der Kindheit kannte.

Diese Geschäftsanzeigen erweisen sich so als wertvolle historische Dokumente, die Einblicke in Wirtschaftsstrukturen, in Formen der Alltagskultur, des Konsumverhaltens vergangener Zeiten bieten. Sie zeigen, welche Produkte und Dienstleistungen verfügbar waren und welche Geschäftsmodelle existierten. Die Art der Werbung, die Sprache und die abgebildeten Menschen zeigen die Werte, Interessen und sozialen Normen der Zeit, sie spiegeln quasi die Gesellschaft. So sind sie auch ein Ausdruck der visuellen Kultur und geben Auskunft über Grafikdesign, Typografie und Werbestile vergangener Epochen. Nicht zuletzt die Architektur jüdischer Handelshäuser, etwa das zentral gelegene Kaufhaus Hauser&Levi, prägten das Stadtbild Offenburgs.

Sehr gut können diese Anzeigen also zur Erforschung und Darstellung wirtschaftlicher und sozialer Zusammenhänge genutzt werden. Denn in den Jahren vor der Machtergreifung durch die Nationalsozialisten 1933 konnten die jüdischen Unternehmen genau wie ihre nichtjüdischen Handelskollegen frei und unbehindert in der Presse inserieren. Offenburg war damals noch eine liberale Stadt. An den hohen jüdischen Feiertagen hielten die jüdischen Kaufleute beispielsweise ihre Geschäfte geschlossen, was sie kurz zuvor in den Anzeigen der allgemeinen Öffentlichkeit ankündigten.

Nach 1933 allerdings wurde den jüdischen Unternehmen der Zugang zu den örtlichen Medien unmöglich gemacht, die Anzeigen hörten nahezu schlagartig auf. Es begann die systematische Ausgrenzung, unternehmerische Behinderung und schließlich Enteignung jüdischer Geschäfte. Das individuelle Schicksal der jüdischen Besitzer lässt sich mittlerweile in der entsprechenden Literatur zur Geschichte der Offenburger Juden nachlesen: Zunächst erfolgte die „Arisierung“, d.h. die zwangsweise Veräußerung an entsprechende Interessenten zu stark gedrückten Preisen. Wer noch genügend Kapital übrig hatte nach der Zahlung diverser Zwangsgelder für den nationalsozialistischen Staat konnte bis Kriegsbeginn 1939 vielleicht noch fliehen. In den Adressbüchern der Stadt ist bis heute der zwangsweise Übergang von jüdischen Unternehmen an neue, namentlich genannte „arische“ Käufer nachzulesen.

Mit dem Oktober 1940 allerdings endeten alle vielleicht noch bestehenden Möglichkeiten zur Flucht: es erfolgte die Deportation der badisch-pfälzischen Juden nach dem südfranzösischen Lager Gurs. Schließlich begann 1942 die Rückführung der Deportierten über Paris nach den Todeslagern im Osten. Sie wurden in Viehwaggons von Drancy bei Paris zu den Vernichtungslagern der Nationalsozialisten transportiert, vor allem nach Auschwitz, um dort nach ihrer Ankunft in den fabrikmäßig betriebenen Gaskammern ermordet und schließlich in den Krematorien verbrannt zu werden.

Im Jahr 1945 gab es in Offenburg 1945 keine jüdischen Geschäfte mehr. Der Erinnerung an sie und ihre Besitzer ist diese Dokumentation gewidmet.




Aus der Geschichte der Offenburger Juden

Bereits zu römischer Zeit dürften Juden an einzelnen Militärund Handelsorten Südwestdeutschlands gewohnt oder sich wenigstens zeitweilig hier, etwa in der römischen Gründung Straßburg, aufgehalten haben. Erst im 10./11. Jahrhundert sind Juden aber in den Städten an Rhein und Mosel urkundlich genannt (Mainz, Worms, Trier, Speyer). Noch im 11. Jahrhundert waren jüdische Kaufleute sogar unentbehrlich für die Gründung einer neuen Stadt. Bischof Rüdiger von Speyer erklärte 1084: „Da ich aus dem Flecken Speyer eine Stadt machen wollte, habe ich Juden aufgenommen.“ Ähnliches könnte auch für Offenburg gegolten haben, als es im 12. Jahrhundert gegründet wurde.

1184 wurden die Juden aus Frankreich vertrieben, viele zogen in die Gegenden beidseits des Rheins und ließen sich in den neuen Städten nieder. Erste urkundliche Erwähnungen stammen etwa von Freiburg 1230 oder Überlingen 1226. Nur kurze Zeit aber währte diese relativ ungestörte Zeit der Ansiedlung.

Hier in Offenburg, nur wenige Kilometer von Straßburg entfernt auf der rechten Rheinseite gelegen, hatte sich spätestens im 13. Jahrhundert eine jüdische Gemeinde gebildet, über die jedoch keine schriftlichen Quellen vorliegen. Die beeindruckende architektonische Anlage eines Judenbades, einer Mikwe, aus diesem Jahrhundert ist aber ein sprechendes Zeugnis für die Existenz einer jüdischen Gemeinde in der Stadt zu jener Zeit.

Einen ersten Hinweis auf Offenburger Juden bietet ein Schutzbrief der Stadt Straßburg für 16 dort wohnende Juden aus dem Jahre 1338. Zwei davon stammten aus Offenburg, die für ihren Schutz eine präzise Summe bezahlen mussten:

„Und sint dis die juden:

Lenit von Offenburg und sin kint 11 pfunt 1 unz.

Gumbreht von Offenburg und sine kint 16 1/2 pfunt 28 Pfen.“1 Das Jahr 1349 bedeutete das Ende für die Offenburger Gemeinde. In einem Brief an den Rat der Stadt Straßburg berichteten die Offenburger Ratsherren von der Selbstverbrennung der hiesigen Juden, obwohl ihnen der Rat die Verbannung unter Zusicherung freien Geleites ausgesprochen hatte. Dieser Maßnahme zugrunde lag – wie andernorts – die angebliche Brunnenvergiftung, die ein auswärtiger und zwei einheimische Juden unter der Folter bekannt hatten. „Und von dem Prünnen, von dem si gesat heten, den erschäpft man, da vande man niüt inne“ (Doch den Brunnen, den sie angegeben hatten, schöpfte man aus, doch fand man nichts darinnen).

Eine Synagoge, auch Judenschul genannt, bestand nach dem Pogrom wenigstens als Gebäude in der „Judengasse“ noch weiter bis in das Jahr 1393.

„Item (…) gibt Miller Lawelin von Hofweyr und Metza sein Hausfrau von Hauß und Hoff sampt deren gerechtsamen zu Offenburg in der Judengaßen, genant Spitalherken gaß, neben Berthold Gott von Ortenberg ein und anderseit neben Elsen Speglerin, und ligent vornen gegen der Juden Schuel über, und stoßet hinden in die hinder gaßen (…) Actum 18 Calend. Januarii ao 1393. Under vermelts Hofs Insigel.“

Dass die Offenburger Judenschul 1393 genannt wurde, heißt nicht, dass sie noch als solche betrieben worden ist. Seit dem furchtbaren Ende der Gemeinde wird sie wohl leer gestanden haben.

Die „Judengasse“ selbst hieß noch so bis 1824, bevor sie zur „Bäckergasse“ wurde.

Von nun an war den Juden zwar nicht der Aufenthalt, aber das Bürgerrecht in den Städten verwehrt. Sie ließen sich überwiegend im Umkreis der jeweiligen Städte und Herrschaften nieder. Die Zersplitterung des südwestdeutschen Raumes in eine Vielzahl geistlicher und weltlicher Territorien machte dies möglich. Gegen hohe Schutzgelder und andere Sonderabgaben wurden sie gerade in kleineren Herrschaften bereitwillig aufgenommen.

Der Zugang in die Stadt war ihnen verboten, was die Ratsherren aber nicht hinderte, den durchreisenden Juden einen Zoll abzufordern. 1587 meldete das Offenburger Ratsprotokoll:

„Sollen nochmalen hievoriger erkhandtnus nach den juden weiters in meiner herren jurisdiction dergestaltens zu vagieren inn nichten verstattet, aber whol mit gwonlichen geleidt strackhs durchzuzyhen vergünstigt sein.“2

Und zwei Jahre später erneut: „Sollen nochmalen den juden (…) inn die statt Offenburg der zugang abgestrickt sein; doch who sy im bann bedretten, daß sy gleichwohl den gwonlich zoll zugeben und abzurichten schuldig sein“3.

Bis in das 18. Jahrhundert verdienten Gemeinde und Landvogtei an diesem „Judengeleit“:

„So dann ein jeder Jud, so in die stat Offenburg kommt, ist einem Schultheißen zu geben schuldig, so oft das beschieht, vor das Geleith 5 schilling“4.

Der Dreißigjährige Krieg eröffnete dann zwar an manchen Orten die Möglichkeit der Niederlassung für Juden – allerdings nur gegen Zahlung eines Schutzgeldes an die jeweilige Gemeinde.

1637 lautete ein derartiger Schutzbrief in Offenburg:

„Juden Schürm

Wür Schultheiß Meister und Rat der H. Reichs Statt Offenburg bekhennen hiemit das wür Jacob und Jäckhlin, Die Juden
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